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01.
Wort des  
Schulratspräsidenten

Für mein Editorial zum Jahresbericht der Kantonalen Konfe-
renz der Lehrerinnen- und Lehrerbildung für das Studienjahr 
2002/2003 hatte ich – in meiner damaligen Funktion als 
deren Präsident – als Motto gewählt: «Was lange währt, wird 
endlich gut – und soll besser werden». Damit wollte ich auf 
die lange und wechselhafte Zeit der Reform der bernischen 
Lehrerinnen- und Lehrerbildung anspielen, die bereits 1978 
mit einer Motion in die Wege geleitet wurde, aber erst 2002 
mit der offiziellen Aufhebung der Lehrerseminare ihren 
Abschluss fand, einen Abschluss, der sich allerdings als vor-
läufig erwies. Denn noch bevor die ersten Studierenden im 
Wintersemester 2001/2002 im Rahmen der neuen, an die 
Universität Bern angegliederten Strukturen ihre Ausbildung 
zur Lehrperson aufnehmen konnten, zeigte sich der Grosse 
Rat mit dem Gesetz über die Lehrerinnen- und Lehrerbildung, 
das er 1995 verabschiedet hatte, unzufrieden und verlangte 
vom Regierungsrat die Überprüfung der rechtlichen und 
institutionellen Grundlagen der Reform. Das Ergebnis dieser 
Überprüfung mochte er aber nicht abwarten, denn schon ein 
paar Monate später überwies er eine weitere Motion, mit der 
er verdeutlichte, wie das Gute zu verbessern war, nämlich 
durch die Schaffung einer pädagogischen Hochschule.

Als die zweite, bessere Variante der Reform der Berner Lehre-
rinnen- und Lehrerbildung existiert die PHBern nun seit gut 
einem Jahr. Es wäre falsch zu glauben, der Reformprozess 
hätte damit ein Ende gefunden, das mehr als vorläufig ist. 
Wir leben in einer Zeit, in der Abschlussgedanken kaum noch 
statthaft sind. Zu schnelllebig ist unsere Gegenwart, zu 
unberechenbar unsere Zukunft. Reformen werden von spora-
dischen zu permanenten Aufgaben, und dies gilt auch für 
Reformen im Bildungswesen. Dass es besser werden soll, hat 
daher weiterhin Gültigkeit und muss auch der PHBern auf 
ihre Fahne geschrieben werden. Nicht, weil das Gute noch 
immer zu wenig gut wäre, sondern weil es jederzeit sozusa-
gen eines Besseren belehrt werden kann. Das Bessere als 
Feind des Guten droht der Berner Lehrerinnen- und Lehrerbil-
dung nicht von der innerkantonalen Konkurrenz, sondern von 
den pädagogischen Hochschulen jenseits ihres unmittel-
baren Einzugsgebiets. Als Hochschule steht die PHBern in 
einem nationalen Kontext, der sie einem Wettbewerb aus-
setzt, der in den nächsten Jahren zunehmen wird, und sei es 

nur, weil die erwartbare Zahl der Studierenden aus demo
grafischen Gründen zurückgeht. Schon heute sorgen die 
Anerkennungsrichtlinien der Schweizerischen Konferenz der 
kantonalen Erziehungsdirektoren dafür, dass nicht mehr 
allein der Standort einer pädagogischen Hochschule darüber 
befindet, welchen Zulauf sie hat, sondern auch ihr Renom-
mee, das sich im Wesentlichen aus der Qualität ihrer Studi-
enangebote, der Vielfalt ihrer Dienstleistungen und der 
Ausstrahlung ihrer Forschung ergibt. Es wäre fatal, wenn die 
PHBern aufgrund der langen Zeit der innerkantonalen Dis-
kussion um die beste Form der Lehrerinnen- und Lehrerbil-
dung übersehen würde, dass der Massstab zur Beurteilung 
ihrer Leistungen nicht mehr allein ein lokaler sein kann, 
sondern unumgänglich nationale und zunehmend auch 
internationale Gegebenheiten berücksichtigen muss.

Wie er es bisher schon getan hat, wird der Schulrat der 
PHBern sein Handeln konsequent an den neuen Dimen
sionen ausrichten, in denen sich die bernische Lehrerinnen- 
und Lehrerbildung mit der Schaffung einer pädagogischen 
Hochschule zurechtfinden muss. Dabei zählt er auf die 
Unterstützung des Rektors, der Schulleitung, der Dozie
renden, der Assistierenden und aller weiteren Mitarbeiten-
den. Zusammen werden wir uns bemühen, der PHBern ein 
Profil zu geben, das sie nicht nur gegenüber anderen pädago-
gischen Hochschulen identifizierbar und konkurrenzfähig 
macht, sondern auch in der schweizerischen Hochschulland-
schaft als eigenen Hochschultypus positionieren lässt. Damit 
wird die PHBern nicht nur gut bleiben, sondern – in der Tat – 
besser werden.

Prof. Dr. Walter Herzog
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02.
Wort des Rektors

«Erfolgreich unterrichten – an der PHBern sind Sie richtig» 
sowie «Die PHBern bildet engagierte Lehrerinnen und Lehrer 
aus und unterstützt sie in ihrem Beruf». Dies sind zwei 
Kernsätze aus der Anfangsphase der PHBern. Der erste stand 
in grossen Lettern auf einem Plakat, der zweite auf der ersten 
Umschlagseite der Broschüre, mit der die PHBern im Frühjahr 
2005 erstmals auf sich aufmerksam machte. Beide Sätze 
betonen das umfassende Angebot für angehende und prakti-
zierende Lehrerinnen und Lehrer, das unter einem Dach 
vereint ist: Vier Institute bieten Studiengänge für künftige 
Lehrpersonen der Vorschulstufe und der Primarstufe, der 
Sekundarstufe I, der Sekundarstufe II sowie der schulischen 
Heilpädagogik an. Im Zentrum des Angebots des Instituts  
für Weiterbildung sowie des Instituts für Bildungsmedien 
stehen die praktizierenden Lehrpersonen. 

Neben diesen sechs Instituten setzt die PHBern mit ihren 
zwei Zentren besondere Akzente. Das Zentrum für Bildungs-
informatik koordiniert die Arbeiten im Bereich der Informa-
tions- und Kommunikationstechnologien (ICT) in den 
Instituten und liefert Dozierenden und Studierenden Sup-
port beim Einsatz von ICT in der Lehre. Das Zentrum für 
Forschung und Entwicklung unterstützt Dozierende und die 
Institutsleitungen in der Planung und Entwicklung von 
Forschungsvorhaben, führt eigene Forschungsprojekte durch 
und ist zuständig für die Erarbeitung von Entscheidungs-
grundlagen für die Bewilligung von Forschungsanträgen.   

Neben Rektorat und Verwaltung mussten acht grosse Orga-
nisationseinheiten während einer intensiven Aufbauphase 
Zuständigkeiten und Abläufe neu definieren, ihre bisherige 
Arbeits- und Auftretensweise mit der PHBern in Einklang 
bringen, Zugeständnisse machen und sich mit neuen Gege-
benheiten arrangieren. Es ist nicht selbstverständlich, dass 
die Dozierenden und Mitarbeitenden nur vier Jahre nach der 
Gründung der Lehrerinnen- und Lehrerbildung des Kantons 
und der Universität Bern erneut genug Motivation und Elan 
für einen Neustart aufgebracht haben, der lange Zeit auch 
Unsicherheit über den zukünftigen Arbeitsplatz beinhaltet 
hatte.  

Dass die Energie für den Aufbau einer eigenständigen Hoch-
schule vorhanden war und dass sie sehr gut genutzt wurde, 
zeigen die Startphase und das erste Studienjahr deutlich: 
Alles, was für einen reibungslosen Hochschulbetrieb nötig 
ist, konnte in der überaus kurzen zur Verfügung stehenden 
Zeit etabliert werden.

Heute blicken wir auf eine anstrengende Aufbauphase und 
ein intensives erstes Studienjahr zurück – der Einsatz hat sich 
gelohnt und wir alle können mit dem Erreichten zufrieden 
sein. Dass diese erste Bilanz so positiv ausfällt, ist das Ver-
dienst vieler Personen: Dozierende, Praxislehrkräfte und 
Mitarbeitende haben sich auf die PHBern eingelassen, haben 
die Rahmenbedingungen akzeptiert und haben so den 
Grundstein für den Neuanfang gelegt; Studierende und 
praktizierende Lehrpersonen haben das Angebot der jungen 
Hochschule von Beginn weg zahlreich genutzt; die verant-
wortlichen Personen in der Erziehungsdirektion haben die 
PHBern in finanziellen, juristischen und politischen Angele-
genheiten unterstützt. Ihnen allen danke ich fürs Mitdenken 
und fürs innovative Handeln.

Der vorliegende Jahresbericht, illustriert mit Fotos von der 
Eröffnungsfeier vom 4. November 2005 im Konzertsaal 
Bierhübeli, hält Rückschau auf das Studienjahr 2005/2006, 
indem er ausgewählte Aspekte thematisiert sowie Zahlen 
und Fakten liefert. Er gewährt auch Ausblick auf das kom-
mende Studienjahr. 

Dieser Ausblick macht deutlich, dass weitere Aufgaben 
anstehen. Im Vordergrund steht dabei die Umsetzung der 
vom Schulrat erarbeiteten Strategie. Der Austausch für 
Studierende und Dozierende innerhalb der Schweiz, aber 
auch über die Landesgrenzen hinaus soll etabliert werden, 
das Qualitätsmanagement ist im Aufbau. Dazu kommt ein 
Ereignis, das noch in ferner Zukunft liegt, uns aber schon 
jetzt stark beansprucht: die Planung des Umzugs und des 
Betriebs ins Von Roll-Areal. 

Prof. Dr. Hans-Peter Müller
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03.
Rückblick
PHBern – die neue Hochschule in Bern 

Am 8. September 2004 beschliesst der Grosse Rat des 
Kantons Bern das Gesetz über die deutschsprachige Pädago-
gische Hochschule . Mit der Errichtung der PHBern werden 
verschiedene Ziele verfolgt: So soll eine Optimierung der 
tertiären Lehrerinnen- und Lehrerbildung durch die Zusam-
menführung aller Ausbildungsgänge sowie der Weiter
bildung der amtierenden Lehrpersonen unter einem Dach 
erreicht werden. Weiter geht es um eine stärkere Verknüp- 
fung von Lehre und Forschung in den Studiengängen. 
Die PHBern ist – wie die Universität Bern und die Berner 
Fachhochschule – eine öffentlich-rechtliche Institution mit 
eigener Rechtspersönlichkeit. Ihre zentralen Aufgaben  
sind im Gesetz über die deutschsprachige Pädagogische 
Hochschule vom 8. September 2004 festgehalten: 

•	 Die PHBern ist zuständig für die Grundausbildung und 
die Weiterbildung der Lehrpersonen für die Vorschul
stufe, die Primarstufe, die Sekundarstufen I und II sowie 
die Ausbildung der Lehrpersonen für schulische Heil
pädagogik. 

•	 Sie führt anwendungsorientierte Forschungs- und 
Entwicklungsarbeiten durch und sichert damit die Ver-
bindung zu Wissenschaft und Praxis. 

•	 Sie erbringt zudem Dienstleistungen im Bereich 
Bildungsmedien und ist auch für den Informatiksupport 
der Volksschulen des Kantons Bern verantwortlich. 

Unter dem Dach der PHBern sind sechs Institute vereint. 
Zwei davon waren bis am 31. August 2005 der Universität 
angegliedert: das Institut Vorschulstufe und Primarstufe und 
das Institut Sekundarstufe I. Die Abteilung für das Höhere 
Lehramt der Universität Bern wurde als Institut Sekundarstu-
fe II in die PHBern integriert. Zur PHBern kamen weiter drei 
Institute, die vorher der Erziehungsdirektion direkt unter-
stellt waren: das Institut für Heilpädagogik (vormals Institut 
für Schulische Heilpädagogik), das Institut für Weiterbildung 
(vormals Zentralstelle für Lehrerinnen- und Lehrerfortbil-

dung) und das Institut für Bildungsmedien (vormals Medien-
zentrum Schulwarte Bern). Der PHBern angegliedert ist das 
Private Institut Vorschulstufe und Primarstufe NMS. 

Intensive Vorbereitungsphase
Die anderthalb Jahre vor dem offiziellen Start der PHBern am 
1. September 2005 waren von intensiven Vorarbeiten geprägt. 
Der vom Regierungsrat eingesetzte Gründungsschulrat 
erarbeitete und beschloss das Leitbild der PHBern, das als 
Vorgabe für den weiteren Aufbau und als Basis für die 
Konkretisierung von Zielen der PHBern diente und immer 
noch dient. Es soll zudem den Diskurs unter den Angehörigen 
der PHBern anregen und zu einer Entwicklung einer 
«Corporate Identity» beitragen. Das Leitbild beschreibt die 
PHBern als eine Stätte der Aus- und Weiterbildung für Lehr-
personen aller Stufen und als einen Ort des Lernens, der 
Kooperation und des Wohlbefindens. Es sieht die PHBern als 
eine pädagogische Hochschule, die im Dienste der Öffent-
lichkeit steht und die sich konstruktiv am kantonalen und 
nationalen Bildungsdiskurs beteiligt. Der Gründungsschulrat 
ernannte die Institutsleiterinnen und -leiter der sechs in die 
PHBern zu integrierenden Institute. Weiter war er für den 
Erlass des Statuts, der Reglemente, welche die PHBern als 
Gesamtheit betreffen, sowie der Studien- und Prüfungsregle-
mente zuständig und er schloss mit der Erziehungsdirektion 
die Leistungsvereinbarung ab. 
Der ebenfalls vom Regierungsrat eingesetzte Gründungs
rektor koordinierte zusammen mit seinem Stab die nötigen 
Aufbauarbeiten. Einen grossen Teil der Tätigkeit im Grün-
dungsrektorat beanspruchte die fristgerechte Anstellung 
aller Mitarbeitenden. Viel Zeit nahmen zudem die Umset-
zung eines eigenen Erscheinungsbilds und der Aufbau der 
Website in Anspruch. Zusammen mit den designierten 
Institutsleiterinnen und -leitern, dem designierten Leiter 
Verwaltung und einer Vertreterin der Erziehungsdirektion 
wurden zudem die Studienpläne für die künftigen Studien-
gänge wie auch die Aufbau- und die Ablauforganisation  
der PHBern erarbeitet. 
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Eröffnungsfeier

Der Start der PHBern am 1. September 2005 wurde kurz nach 
Semesterbeginn zelebriert: Am 4. November 2005 fand im 
Konzertsaal Bierhübeli in Bern die offizielle Eröffnungsfeier 
der PHBern statt. Am Nachmittag stand der offizielle Teil mit 
Ansprachen des Schulratspräsidenten Prof. Dr. Walter Herzog 
und des Regierungspräsidenten Mario Annoni sowie einer 
Festrede von Prof. Dr. Peter Bieri auf dem Programm. Hierzu 
waren die Dozierenden und die weiteren Mitarbeitenden der 
PHBern sowie Vertreterinnen und Vertreter aus der Bildungs
landschaft und aus der Politik eingeladen. Musikalisch um-
rahmt wurde die Feier von Studierenden der Hochschule der 
Künste Bern.
Am Abend waren alle Studierenden der PHBern zu einem 
Konzert von GMF, vormals Grand Mother’s Funck, eingeladen. 
Knapp tausend Personen, Studierende mit ihren Begleite-
rinnen und Begleitern sowie einige Dozierende und Mitarbei-
tende der PHBern, liessen sich vom Konzert begeistern. Bis 
tief in die Nacht legten anschliessend die Funksoulbrothers 
auf. 

Ansprache von Regierungspräsident Mario Annoni 
Regierungspräsident und Erziehungsdirektor Mario Annoni 
stellte seine Ansprache unter den Titel «Autonomie und 
Qualität». Zuerst sprach er zu Qualität im Kontext von New 
Public Management. Er zeigte auf, wie schwierig die quanti-
tative und qualitative Erfassung von Leistungen im Bereich 
der Lehrerinnen- und Lehrerbildung ist. Er hielt weiter fest, 
dass der Kanton an einer hohen Qualität der Bildung auf 
allen Bildungsstufen interessiert ist; entsprechend komme 
der Ausbildung von Lehrpersonen eine Schlüsselrolle zu. 
Im zweiten Teil seiner Ansprache wies Mario Annoni zuerst 
darauf hin, dass die Autonomie der PHBern auf mehreren 
Ebenen begrenzt wird: auf Bundesebene, auf Kantonsebene 
(z. B. Personalgesetzgebung) und auf der Ebene der PHBern 
mit Gesetz, Statut, Verordnung und Reglementen. Er betonte 
aber gleich anschliessend, dass die PHBern in vielen Berei-
chen über Autonomie verfügt. Er erwähnte das Globalbud-
get, die Studienpläne, die in der Verantwortung der PHBern 
liegen, die Freiheit in der Lehre sowie in der Forschung und 
Entwicklung. 
Er zeigte sich überzeugt, dass die PHBern dort, wo sie die 
Autonomie zur Sicherung der Qualität braucht, diese auch 
hat und entsprechend nutzen kann. 

Ansprache von Prof. Dr. Walter Herzog
Walter Herzog, Schulratspräsident PHBern, ging in seiner 
Ansprache der Frage nach, was die Aufgabe einer pädago-
gischen Hochschule ist. Seine Antwort lautete: «junge Men-
schen in die Lebensform der Vermittlung einführen». Er 
argumentierte, die Vermittlung zeichne den Lehrberuf im 
Kern aus, gehe es doch in pädagogischen Situationen stets 

In jeder Organisationseinheit, die in die PHBern integriert 
wurde, mussten grosse Vorbereitungsarbeiten geleistet 
werden. Als Beispiel seien die umfassende strukturelle  
Reorganisation am Institut Sekundarstufe I und die Über
nahme der Immatrikulation der Studierenden, die bisher 
durch die Universität Bern abgewickelt wurde, genannt.

Schulrat, Rektor und Schulleitung
Der Schulrat bildet das strategische Führungsorgan der 
PHBern. Er ist dem Kanton gegenüber für das Erreichen  
der Ziele und das Einhalten der Vorgaben verantwortlich.  
Der Präsident sowie die weiteren Mitglieder werden vom 
Regierungsrat gewählt. Eine Ausnahme bilden die Ver
tretungen der Studierenden und der Dozierenden; diese 
Vereinigungen delegieren ihre Vertreterin oder ihren 
Vertreter selbständig. Zu den Aufgaben des Schulrats ge
hören die Erarbeitung einer Strategie für die PHBern und die 
Vergabe von Professorentiteln. Weiter beschliesst der 
Schulrat den Aufgaben- und Finanzplan sowie das Budget 
der PHBern und schliesst Verträge mit andern Hochschulen 
und mit Dritten ab.  
Die Zuständigkeiten des Schulrats sind im Gesetz über die 
deutschsprachige Pädagogische Hochschule vom 8. Sep-
tember 2004 geregelt. 

Der Rektor, Prof. Dr. Hans Peter Müller, ist für die operative 
Führung der PHBern als Gesamtheit verantwortlich. Auch sei-
ne Zuständigkeiten sind im Gesetz geregelt. Hierzu gehören 
die Vertretung der PHBern gegen innen und gegen aussen, 
die Genehmigung der Studienpläne, die Führung des Finanz-
haushalts, die Verwaltung des Vermögens der PHBern sowie 
die Zulassung von Studierenden. Er führt zudem den Vorsitz 
in der Schulleitung, ernennt – mit Ausnahme der Institutslei-
terinnen und -leiter – auf Antrag der jeweils vorgesetzten 
Stelle die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter und beschliesst 
auf Antrag der Schulleitung über die Zuteilung der kanto-
nalen Forschungsmittel.
Der Schulleitung gehören der Rektor, die Institutsleiterinnen 
und -leiter sowie der Leiter Verwaltung an. Ihre Aufgaben 
sind im Statut der deutschsprachigen Pädagogischen Hoch-
schule vom 19. Oktober 2005 detailliert aufgelistet. Die Schul-
leitung soll insbesondere die inhaltliche Kohärenz in den 
Tätigkeitsfeldern aller Kompetenzbereiche sicherstellen und 
die Zusammenarbeit unter den Instituten sowie die Koor
dination ihrer Tätigkeiten im Rahmen der Leistungsvereinba-
rung fördern. 
Die Institutsleiterinnen und -leiter sind je für die operative 
Führung eines Instituts verantwortlich. Das Statut der  
deutschsprachigen Pädagogischen Hochschule vom  
19. Oktober 2005 nennt unter anderem folgende weitere 
Aufgaben: Sie leiten die Institutskonferenzen und setzen 
Beschlüsse und Weisungen des Rektors bzw. der Schulleitung 
um. Sie stellen an den Rektor Antrag über die Schaffung, 
Veränderung oder Aufhebung von Stellen sowie über die 
Ernennung oder Kündigung von Mitarbeitenden. 
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darum, auf zwei Seiten zu stehen, zwei Positionen in Rech-
nung zu stellen und zwei Standpunkte ins Verhältnis zu 
bringen. Als Beispiele für die zwei Seiten, Positionen und 
Standpunkte nannte er Kinder und Erwachsene, Familie und 
Gesellschaft sowie Vergangenheit und Zukunft. 
Alle Arten von Schulen – und damit auch Hochschulen – sind 
Orte der Vermittlung. An einer pädagogischen Hochschule 
sei die Lebensform der Vermittlung jedoch nicht nur Mittel, 
sondern gleichzeitig auch Ziel; was die Studierenden prak-
tisch erleben, entspreche dem, worauf sie theoretisch vorbe-
reitet werden. Entsprechend rief Walter Herzog zum Schluss 
seiner Ansprache die Mitglieder des Schulrats und der Schul-
leitung, die Dozierenden und alle weiteren Mitarbeitenden 
der PHBern auf, die Lebensform der Vermittlung vorbildlich 
zu verwirklichen und die Studierenden dadurch exemplarisch 
auf ihren Beruf vorzubereiten. 

Festrede von Prof. Dr. Peter Bieri
Peter Bieri ist Professor für Sprachphilosophie und Analy-
tische Philosophie an der Freien Universität Berlin. Neben 
seiner wissenschaftlichen Tätigkeit hat er unter dem Pseudo-
nym Pascal Mercier u. a. «Nachtzug nach Lissabon» veröffent-
licht. Er hielt anlässlich der Eröffnungsfeier die Festrede zu 
«Wie wäre es, gebildet zu sein?». 
Peter Bieri rief dazu auf, Bildung nicht mit Ausbildung zu 
verwechseln. Ausbildung werde mit dem Ziel durchlaufen, 
etwas zu können. Wer sich jedoch bilde, arbeite daran, etwas 
zu werden, strebe danach, auf eine bestimmte Art und Weise 
in der Welt zu sein. Er beleuchtete den Begriff «Bildung»  
aus verschiedensten Blickwinkeln und hielt zuerst fest, 
Gebildete wüssten sich in der Welt zu orientieren, verfügten 
über gedankliche Unbestechlichkeit und legten im Wissen 
um die Vielfalt Respekt vor dem Fremden an den Tag. Bieri ist 
aber besonders wichtig, dass Gebildete ein möglichst breites 
und tiefes Verständnis der vielen Möglichkeiten haben, ein 
menschliches Leben zu leben. Bildung ist dabei nicht als 
Mittel zu verstehen, glücklich zu sein, könne man doch Glück 
nicht planvoll ansteuern. Bildung ermögliche aber Freude, an 
der Welt etwas besser zu verstehen: «Die Leuchtkraft von 
Worten, Bildern und Melodien erschliesst sich nur demjeni-
gen ganz, der ihren Ort in dem vielschichtigen Gewebe aus 
menschlicher Aktivität kennt, die wir Kultur nennen.» 

Bolognakonforme Studiengänge

Alle Studiengänge wurden im Zuge der Integration der 
Institute der Grundausbildung in die PHBern restrukturiert. 
Die zuständigen Organe entschieden, die neuen Studien
pläne nach den Vorgaben der Erklärung von Bologna zu 
erarbeiten. Diese teilt das Studium in zwei Stufen auf: in ein 
Bachelorstudium und in ein Masterstudium. Der modulare 
Aufbau der Studiengänge ermöglicht es Studierenden, das 
Studium entsprechend ihrer momentanen Lebenssituation 
zu gestalten. Berufsbegleitendes Studieren wird so er-
leichtert. Neben der Erklärung von Bologna bildeten die 
gesetzlichen Vorgaben sowie die Empfehlungen der 
Schweizerischen Konferenz der Erziehungsdirektoren (EDK) 
die Grundlage für neue Studienpläne. 

Bachelor of Arts in Pre-Primary and Primary Education
In einem dreijährigen Studiengang bildet das Institut 
Vorschulstufe und Primarstufe Lehrpersonen für die Vorschul
stufe (Kindergarten) und die Primarstufe (1. bis 6. Klasse) aus. 
Das Lehrdiplom berechtigt die Absolventinnen und Absolven-
ten, im Kindergarten und in der Primarschule zu unterrich-
ten. Die Studierenden entscheiden sich nach Studienbeginn 
für eines von drei Studienprofilen:
 

•	 Das Studium mit dem Studienprofil Vorschulstufe und 
untere Primarstufe ohne Fächerspezialisierung führt zur 
Befähigung als Lehrperson für die Vorschul- und Primar-
stufe mit einer Spezialisierung auf den Kindergarten  
und die 1./2. Klasse der Primarstufe. 

•	 Die Lehrperson qualifiziert sich für alle acht Schulfächer. 
Das Studium mit dem Studienprofil mittlere und obere 
Primarstufe mit Fächerspezialisierung führt zur Befähi-
gung als Lehrperson für die Vorschul- und Primarstufe 
mit einer Spezialisierung auf die 3. bis 6. Klasse der 
Primarstufe. Die Lehrperson qualifiziert sich für sieben 
von acht Schulfächern. 

•	 Das Studium mit dem Studienprofil Vorschulstufe und 
Primarstufe mit Fächerspezialisierung führt zur Befähi-
gung als Lehrperson für die Vorschul- und Primarstufe 
ohne Spezialisierung auf eine bestimmte Stufe. Die Lehr-
person qualifiziert sich für sechs von acht Schulfächern.

Master of Arts in Secondary Education
Das Institut Sekundarstufe I bildet Lehrerinnen und Lehrer 
für folgende Schuljahre aus: 7. bis 9. Schuljahr an Real- und 
Sekundarschulen sowie 9. Schuljahr gymnasialer Unterricht 
an Sekundarschulen. 
Die Studierenden wählen aus achtzehn Fächern drei aus, in 
denen sie fachliche und fachdidaktische Veranstaltungen 
belegen. Eines der drei Fächer muss Deutsch oder Mathe
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matik sein. Die Fachausbildung wird gemeinsam mit der 
Universität Bern angeboten. 
Mit dem Bachelorabschluss wird das Fachstudium nach drei 
Jahren abgeschlossen. Danach entscheiden sich die Studie-
renden für eine Erweiterung, eine Spezialisierung oder eine 
Fachvertiefung. Das Verfassen einer Masterarbeit und wei- 
tere Aufträge je nach Wahl der Studienfächer runden das 
Studium ab und führen nach weiteren anderthalb Jahren 
zum Masterabschluss. Der Masterabschluss berechtigt zum 
Unterrichten an allen Schweizer Real- und Sekundarklassen. 

Lehrdiplom für Maturitätsschulen
Der Studiengang am Institut Sekundarstufe II führt zum 
Lehrdiplom für Maturitätsschulen. Er dauert als Vollzeitstu
dium ein Jahr bzw. zwei oder drei Jahre, wenn er berufs
begleitend absolviert wird. 
Die Fachausbildung erfolgt stets an einer Hochschule. Sie 
folgt den Studienplänen und Prüfungsreglementen der 
betreffenden Hochschule und wird mit einem Lizenziat, ei-
nem Master oder einem Fachhochschuldiplom abgeschlos-
sen.
An der PHBern erfolgt die erziehungswissenschaftlich-
didaktische Ausbildung. Diese umfasst u. a. Einführung in die 
Didaktik, Fachdidaktik, lehrplanorientierte Fachstudien sowie 
Fachpraktika. Das Lehrdiplom gilt für ein oder zwei Fächer. 
 

Master of Arts in Special Needs Education
Das Institut für Heilpädagogik bietet aufbauend auf einer 
Grundausbildung als Lehrerin oder Lehrer ein Studium in 
Schulischer Heilpädagogik an. Im Studienjahr 2005/2006 
wurde mit dem Schwerpunkt «Pädagogik für Kinder und 
Jugendliche mit Beeinträchtigung im Lernen oder im Verhal-
ten» gestartet. Dieses Diplom befähigt zur Bildungs- und 
Erziehungsarbeit im Bereich der schulischen Heilpädagogik, 
d. h. in integrativ geführten Kindergärten und Regelklassen, 
in Klein- oder Spezialklassen, im Spezialunterricht, in der 
ambulanten Heilpädagogik sowie in Sonderschulen.  
Ab Studienjahr 2006/2007 kann auch der Schwerpunkt  
«Pädagogik für Kinder und Jugendliche mit geistiger Behin-
derung» belegt werden. Er ist auf die Bildungsarbeit mit 
Kindern und Jugendlichen mit einer geistigen Behinderung 
oder Mehrfachbehinderung im Rahmen von Sonderschulen 
oder in integrativen Projekten ausgerichtet.
Der Studiengang kann vollzeitig in vier Semestern und 
berufsbegleitend in sechs Semestern absolviert werden. 

Zusammenarbeit mit der Universität Bern
Die PHBern arbeitet eng mit der Universität Bern zusammen: 
Zum einen übernimmt das Institut für Erziehungswissen-
schaft einen Teil der erziehungswissenschaftlichen Ausbil-
dung der künftigen Lehrpersonen. Zum andern belegen die 
Studierenden des Instituts Sekundarstufe I in einzelnen 
Fächern Veranstaltungen der Universität Bern. 

Gleichstellung von Frauen und Männern

Mit dem Start der PHBern hat Dr. Katrin Hartmann als 
Gleichstellungsbeauftragte ihre Arbeit aufgenommen. Das 
Leitbild verlangt, dass sich die PHBern zur Förderung der 
Gleichstellung der Geschlechter verpflichtet. Die Gleichstel-
lung soll durch die Idee des Gender Mainstreaming in den 
zentralen Prozessen der PHBern gefördert und konkretisiert 
werden. Durch die Verankerung von Gender Mainstreaming 
auf allen Stufen und in allen Organisationseinheiten soll die 
Geschlechterfrage in allen Tätigkeiten und Aufgaben präsent 
sein. Damit diese Verankerung direkt in den Instituten 
stattfinden kann, wurden zudem sechs weitere Gleichstel-
lungsbeauftragte mit einen kleinen Pensum auf Instituts
ebene ernannt. Diese sind zuständig für die Konzipierung  
und Durchführung von institutsspezifischen Gleichstellungs-
massnahmen. Gemäss Statut der deutschsprachigen 
Pädagogischen Hochschule vom 19. Oktober 2005 konstitu-
ierte sich des Weiteren die Kommission für die Gleichstellung 
von Frauen und Männern.
Innerhalb dieser Kommission wurden drei Arbeitsgruppen 
gegründet: 

•	 Eine Arbeitsgruppe setzt sich mit möglichen Initiativen 
zur Förderung von gendersensiblen Forschungsprojekten 
auseinander. 

•	 Eine weitere erarbeitet ein umsetzungsfreundliches und 
verbindliches Personaleinstellungskonzept, das die 
wichtigsten Eckpfeiler für ein gendergerechtes Verfahren 
bei Stellenneubesetzungen auf allen Hierarchiestufen 
und in unterschiedlichen Arbeitsfeldern umschreibt. 

•	 Die dritte setzt sich mit der Verankerung des Gender 
Mainstreaming auseinander und verfasst hierzu ein 
Konzept, das strategisch sowohl auf PHBern-übergreifen-
de wie institutsspezifische Prozesse ausgerichtet ist. 

Die Erkenntnisse dieser Arbeitsgruppen sollen ab dem 
Studienjahr 2007/2008 in die tägliche Arbeit an der PHBern 
einfliessen.
Die Gleichstellungsbeauftragte führt eine Anlauf- und 
Beratungsstelle zu Gleichstellungsfragen für alle Angehöri-
gen der PHBern. Im Verlauf des ersten Studienjahrs der 
PHBern begleitete sie Neubesetzungen von diversen Stellen, 
um ein gendergerechtes Auswahlverfahren sicherzustellen. 
Weiter arbeitete sie am Qualitätsentwicklungskonzept  
mit; entsprechend wurde Gleichstellung als Qualitätskrite
rium der PHBern definiert. 

Kinderbetreuungsangebot 
Das Statut der deutschsprachigen Pädagogischen Hoch
schule vom 19. Oktober 2005 hält fest, dass Massnahmen zu 
ergreifen sind, die zur Vereinbarkeit von Familie und Beruf 
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sowie von Familie und Studium führen. So wird folgerichtig 
auch vorgesehen, dass die PHBern für ihre Angehörigen  
eine Kindertagesstätte unterstützt oder unterhält. 
Um abzuklären, in welchem Umfang die PHBern ein Angebot 
entwickeln soll und welche Form dieses haben soll, wurde im 
ersten Halbjahr 2006 eine Bedarfsanalyse erstellt. Die Per-
sonen, die sich an der schriftlichen Umfrage beteiligt haben, 
unterstützen klar ein PHBern-eigenes Kinderbetreuungsan-
gebot, wobei sich bei Dozierenden und Mitarbeitenden ein 
höherer Bedarf zeigt als bei den Studierenden. Es ist davon 
auszugehen, dass diese Differenz auf die altersbedingte 
unterschiedliche Relevanz eines Kinderbetreuungsangebots 
zurückzuführen ist. 
Basierend auf den Ergebnissen dieser Bedarfsanalyse wurde 
entschieden, dass als kurzfristige Massnahme Plätze in be-
stehenden Kindertagesstätten eingekauft werden; diese 
stehen ab Oktober 2006 den Angehörigen der PHBern zur 
Verfügung. Längerfristig soll jedoch eine PHBern-eigene Kin-
dertagesstätte aufgebaut werden, evtl. in gemeinsamer Trä-
gerschaft mit einem oder mehreren Kooperationspartnern.

Zentrum für Bildungsinformatik

Das Zentrum für Bildungsinformatik wurde mit dem Start 
der PHBern als E-Learning-Organisationseinheit gegründet. 
Unter der Leitung von Stefan Lang sorgt es langfristig dafür, 
dass die angehenden und die tätigen Lehrpersonen in  
der Lage sind, die Schülerinnen und Schüler auf die Anforde-
rungen der Informationsgesellschaft vorzubereiten. 

Mit diesem Zentrum werden mehrere Forderungen aus dem 
Leitbild der PHBern eingelöst. Das Leitbild verlangt, dass  
die PHBern Informations- und Kommunikationstechnologien 
(ICT) sowohl in der Lehre wie auch zur Entwicklung der 
Medienkompetenz der Studierenden einsetzt und dass sie 
Dienstleistungen für Lehrpersonen, Schulen und Schulbehör-
den im Kanton Bern im Bereich Bildungsinformatik erbringt. 
Das Leitbild hält zudem fest, dass sich die PHBern ein unver-
wechselbares Profil gibt und im Wettbewerb mit andern 
pädagogischen Hochschulen bestehen kann. Das Zentrum 
für Bildungsinformatik leistet zur Umsetzung dieser Ansprü-
che aus dem Leitbild einen wertvollen Beitrag. 
Mit der Einrichtung dieses Zentrums wird aber auch Empfeh-
lungen der Schweizerischen Konferenz der kantonalen Er-
ziehungsdirektoren (EDK) Rechnung getragen: Pädagogische 
Hochschulen werden angehalten, die ICT-Grundausbildung 
in ihr Angebot aufzunehmen und damit sicherzustellen,  
dass Lehrerinnen und Lehrer ICT «sachgerecht und sinnvoll» 
in ihrem Unterricht einsetzen. 
Das Zentrum für Bildungsinformatik wirkt als Dienstleis
tungszentrum für die Angehörigen der PHBern nach innen; 
als ICT-Supportzentrum der Berner Schulen hat es aber auch 
eine wichtige Aussenwirkung.

Dienstleistungszentrum für die Angehörigen der PHBern 
Das Zentrum für Bildungsinformatik ist ein Dienstleistungs-
zentrum für die Angehörigen der PHBern. Eine wesentliche 
Aufgabe dabei ist die Förderung der ICT in der Lehre an der 
PHBern. So werden beispielsweise Dozierende bei der Um
setzung von E-Learning-Vorhaben unterstützt. Das Zentrum 
für Bildungsinformatik zeichnet zudem verantwortlich für 
die Onlineplattform der PHBern (http://campus.phbern.ch) 
und betreibt die Kommunikationsplattform BSCW wie auch 
die Lernplattform Moodle. Es bietet weitere Onlinedienste 
wie Wiki, Web Content Management und statisches Web
hosting an. Zur Förderung des ICT-Know-hows werden eine 
Reihe von Workshops für die Dozierenden und die Studieren-
den der PHBern angeboten. Dieses Angebot soll vor allem 
dazu beitragen, ein gutes Grundwissen in Anwendungen, 
welche für die Lehre relevant sind, zu etablieren.

ICT-Supportzentrum der Berner Schulen 
Das Zentrum für Bildungsinformatik betreibt im Auftrag der 
Erziehungsdirektion ein Kompetenzzentrum für ICT. Unter 
dem Namen «Schulinformatik» unterstützt es die Volksschu-
len im Bereich ICT. Die ICT-Verantwortlichen der Schulen 
erhalten Support per Telefon oder per E-Mail. Zusätzlich 
erhalten sie auf der Website der Schulinformatik ein breites 
Angebot an Support und Werkzeugen. In Zusammenarbeit 
mit der Swisscom wird den Schulen zudem Hilfe beim Inter-
netzugang angeboten. Mehrmals pro Jahr werden Tagun- 
gen für die ICT-Verantwortlichen organisiert. Im ersten  
Jahr stand das Angebot allen Volksschulen offen; aufs Schul-
jahr 2006/2007 können auch die Mittelschulen davon 
profitieren, nachdem die Leistungsvereinbarung mit der 
Erziehungsdirektion ausgeweitet wurde. 

Weitere Tätigkeitsfelder
Der technische Bereich sichert die Basis für die inhaltlichen 
Angebote. Serverdienste wie Website, BSCW und Wiki wer-
den bereitgestellt, administriert und weiterentwickelt. Dieser 
Bereich betreibt auch die festen und mobilen Computerräu-
me. Er hat weiter Softwarelösungen für Modulanmeldungen, 
Praktikumseinschreibungen und weitere Reservationsmög-
lichkeiten entwickelt.
Im Sommer 2006 hat die PHBern nach Vorarbeit des Zent
rums für Bildungsinformatik als erste pädagogische Hoch-
schule der Schweiz das SWITCHaai Service Agreement unter-
zeichnet, das es Benutzerinnen und Benutzern erlaubt, mit 
einem einzigen Benutzernamen und Passwort verschiedene 
Ressourcen zu nutzen und sich von allen Standorten der 
beteiligten Hochschulen aus einzuloggen. 
Die Schweizerische Konferenz der Rektorinnen und Rektoren 
der Pädagogischen Hochschulen (SKPH) hostet ihre Mail-
dienste und ihre Website seit Sommer 2006 beim Zentrum 
für Bildungsinformatik.
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Zentrum für Forschung und 
Entwicklung

Das Zentrum für Forschung und Entwicklung nimmt unter 
der Leitung von Prof. Dr. Winfried Kronig mehrere Aufgaben 
wahr, die alle zum Aufbau und zur Gewährleistung einer 
kontinuierlichen und nachhaltigen Forschungsaktivität, die 
wissenschaftlichen Gütekriterien genügen kann, beitragen: 
Es berät Dozierende bei der Planung und Realisierung von 
Entwicklungs- und Forschungsprojekten. Es unterstützt die 
Kommission für Forschung und Entwicklung, indem es 
Entscheidungsgrundlagen bereitstellt und Aufgaben beim 
Controlling der bewilligten Projekte wahrnimmt. Weiter 
führen die Mitarbeitenden des Zentrums eigene Forschungs- 
und Entwicklungsprojekte durch und wirken bei der Generie-
rung von Forschungsprogrammen und bei der Akquirierung 
von Drittmitteln mit. Einen wichtigen Stellenwert nehmen 
zudem die Forschungsplanung und die Vernetzung mit an-
dern Forschungsinstitutionen ein. 

Forschungsschwerpunkte 
Zurzeit werden Projekte im Rahmen von drei Programmen 
durchgeführt: 

•	 Das erste Programm umfasst Forschungs- und Entwick-
lungsprojekte, die sich mit Lehrerinnen und Lehrern im 
gesellschaftlichen Wandel befassen. Hierzu gehören 
Themen wie die gesellschaftliche Entwicklung des Lehr-
berufs, die Biografie von Lehrerinnen und Lehrern und 
Gesundheit im Lehrberuf. 

•	 Im zweiten sind Projekte angesiedelt, die sich mit diszi-
plinärem und interdisziplinärem Unterricht befassen. Sie 
thematisieren beispielsweise Fächerkanon und Fach
didaktik, Wirksamkeit und Wirkungen interdisziplinären 
Unterrichts, Lehrpläne und Lehrmittel sowie Konzepte 
des Umgangs mit Heterogenität bezüglich Lernen und 
Verhalten im Unterricht. 

•	 Im Offenen Programm sind Forschungs- und Entwick-
lungsprojekte zusammengefasst, welche inhaltlich auf 
das Berufsfeld Schule und Bildung bezogen sind, jedoch 
thematisch keinem der beiden ersten Programme zuzu-
ordnen sind.

Weitere Projekte ausserhalb der drei Programme werden 
zum Virtuellen Campus der PHBern durchgeführt. Es handelt 
sich um Entwicklungsprojekte, die zum systematischen Auf-
bau eines virtuellen Lernangebots beitragen.

Kommission für Forschung und Entwicklung
Die Aufgaben der Kommission für Forschung und Entwick-
lung sind im Statut der deutschsprachigen Pädagogischen 
Hochschule vom 19. Oktober 2005 festgelegt. Die Kommis
sion, die aus fünf Angehörigen der PHBern sowie aus drei 
auswärtigen Expertinnen und Experten zusammengesetzt 
ist,  stellt Antrag an die Schulleitung über die Annahme von 
Forschungs- und Entwicklungsprojekten. Zusätzlich erarbei-
tet sie Forschungsgrundlagen zuhanden der Schulleitung 
sowie des Schulrats und ist für das Controlling der For-
schungs- und Entwicklungsprojekte zuständig. 

3. Berner Studien- und Kongresswoche
Mitte Oktober 2005 fand unter dem Titel «Professionelles 
Handeln im Lehrberuf» die 3. Berner Studien- und Kongress-
woche statt. An drei Tagen gingen knapp 500 Teilneh-
merinnen und Teilnehmer sowie ca. 130 Referentinnen und 
Referenten den Fragen nach, was Professionalität im Lehr
beruf heute sein kann und sein soll, was professionelles 
Handeln in der Schule erfordert und wie es entwickelt sowie 
gefördert werden kann. 
In einem der drei Hauptreferate stellten Andreas Brunner 
und Silvio Herzog Erkenntnisse aus dem von der PHBern mit-
finanzierten Forschungsprojekt «Karriereverläufe und 
biografische Entscheidungsprozesse von Lehrpersonen im 
Kanton Bern» einem breiten Publikum vor: Auf der Basis einer 
breit angelegten, vergleichenden Erhebung bei ehemaligen 
Seminaristinnen und Seminaristen wurden in diesem Projekt 
Karriere und Berufsbiografie von Primarlehrpersonen be-
schrieben. Die Studie gibt erstmals Einblick in die beruflichen 
Wege von Lehrpersonen, die den Schuldienst verlassen 
haben, und zeigt, wie vielfältig die Karrieremuster innerhalb 
und ausserhalb des Lehrberufs sind. Die Referenten plädier
ten auf dieser empirischen Grundlage für eine Neubeur
teilung des Lehrberufs und forderten die Verabschiedung 
vom Sackgassenimage des Lehrberufs.
Das Konzept der Studien- und Kongresswoche wurde wäh-
rend des ersten Studienjahrs der PHBern überarbeitet:  
Während zweier Tage im Oktober finden ab 2006 die Stu
dientage PHBern statt. 
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04.
Ausblick

Akademischer Austausch

Die Stelle für Internationale Beziehungen – Akademischen 
Austausch ist im Aufbau. Sie ist primär für die Förderung der 
nationalen und internationalen Mobilität der Studierenden, 
Dozierenden und Forschenden zuständig und ermöglicht den 
Angehörigen der PHBern dadurch die Beteiligung am natio-
nalen und internationalen Wissens- und Forschungsaus-
tausch. Damit leistet die PHBern einen Beitrag zu der in 
ihrem Leitbild geforderten Unterstützung der Studierenden, 
Dozierenden und Forschenden und erfüllt die Vorgaben aus 
dem Gesetz über die deutschsprachige Pädagogische Hoch-
schule vom 8. September 2004. 
Die PHBern schloss mit dem Staatssekretariat für Bildung 
und Forschung einen Hochschulvertrag für die Vorbereitung 
und Begleitung der ERASMUS-Mobilität der Studierenden 
sowie die Durchführung der Dozierendenmobilität im akade-
mischen Jahr 2006/2007 ab. Eine Zusammenarbeit mit der 
Informations- und Koordinationsstelle ERASMUS Schweiz 
(IKES) wurde initiiert. Stephanie Plaschy, die Beauftragte der 
PHBern für internationale Beziehungen und akademischen 
Austausch, stellte im Studienjahr 2005/2006 erste Kontakte 
mit anderen Hochschulen im In- und Ausland her.

Arbeitsschwerpunkte Studienjahr 2006/2007
Der Ausbau der nationalen und internationalen Beziehungen 
ist einer der Arbeitsschwerpunkte der Stelle für Internationa-
le Beziehungen – Akademischen Austausch im Studienjahr 
2006/2007. Ein erstes bilaterales Abkommen besteht mit der 
Universität Bremen, Fachbereich 12 – Erziehungs- und Bil-
dungswissenschaften, das pro Jahr zwei Studierenden sowie 
einer oder einem Dozierenden der PHBern ermöglicht, mit 
geringem organisatorischem Aufwand sowie mit einer 
finanziellen Unterstützung aus dem ERASMUS-Programm 
ein Semester respektive eine bis drei Wochen an der Universi-
tät Bremen zu studieren oder zu dozieren. Im Gegenzug 
empfängt die PHBern interessierte Studierende und Dozie-
rende aus Bremen. Verhandlungen mit weiteren möglichen 
Partnerhochschulen in Frankreich, Belgien, Schweden, 
Deutschland und Spanien laufen. 

Strategie

Das Gesetz über die deutschsprachige Pädagogische Hoch-
schule vom 8. September 2004 beauftragt den Schulrat, die 
Strategie der PHBern zu beschliessen. 
Als Grundlage für die Erarbeitung dieser Strategie dienen 
dem Schulrat neben den Zielen und Vorgaben des Regie-
rungsrats die gesetzlichen Grundlagen der PHBern, die 
Leistungsvereinbarung und die Finanzplanung der PHBern 
für die Jahre 2007 bis 2010. Zudem stützt er sich auf eine 
Analyse der voraussichtlichen demografischen und wirt-
schaftlichen Entwicklung der Schweiz und deren Auswir-
kungen auf das Bildungswesen. 

Gültigkeit für 2007 bis 2010
Die Strategie gilt für die Jahre 2007 bis 2010; sie soll jedoch 
jährlich neu beurteilt werden, da einerseits wichtige Indika-
toren und Planungsgrundlagen zum Zeitpunkt der Verab-
schiedung durch den Schulrat noch nicht vorliegen und da 
andererseits die schweizerische Hochschullandschaft einem 
Wandel ausgesetzt ist, der nur bedingt vorhersehbar ist. 
Die Strategie der PHBern – die der Schulrat Ende 2006 verab-
schieden wird – formuliert Ziele, setzt Prioritäten, macht 
Vorgaben für Veränderungen und skizziert Profilierungsbe-
reiche. Die Konkretisierung bleibt dabei jedoch auf einer 
mittleren Abstraktionshöhe.
Die Umsetzung der Vorgaben, die Festlegung der Massnah-
men sowie die Erstellung eines Zeitplans sind Sache des 
Rektorats, der Mitglieder der Schulleitung sowie weiterer 
betroffener Personen. 

14 Ausblick



Im Studienjahr 2006/2007 werden ungefähr 15 Studierende 
der PHBern ein Mobilitätsstudium im In- oder Ausland 
absolvieren, der grösste Teil an der HEP de Lausanne, einige 
an der HEP du Valais und ein Student verbringt ein selbst 
organisiertes Gastsemester am Institut Universitaire de 
Formation des Maîtres de Martinique.
Sobald eine grössere Anzahl von bilateralen Verträgen mit 
Partnerhochschulen besteht, wird die Beauftragte für Inter-
nationale Beziehungen – Akademischen Austausch das 
Informationsangebot auf der Internetplattform ausbauen 
sowie Informationsveranstaltungen für Studierende, Dozie-
rende und Forschende durchführen. 
Dem Auf- und Ausbau von Informationspaketen für Studie-
rende, Dozierende und Forschende bestehender und poten
zieller Partnerhochschulen kommt ebenfalls ein bedeutender 
Stellenwert zu. Die PHBern soll sich zu einem attraktiven Ort 
und zu einer wichtigen Drehscheibe für den nationalen und 
internationalen Wissens- und Forschungsaustausch entwi-
ckeln. Unterstützend werden dabei auch die Teilnahme an 
nationalen und internationalen Kongressen und Tagungen 
zum Thema Mobilität, der Besuch von Partnerhochschulen 
sowie die Mitarbeit in der SKPH-Arbeitsgruppe Mobilität 
wirken. 

Qualitätsmanagement

Das Gesetz über die deutschsprachige Pädagogische Hoch-
schule vom 8. September 2004 legt fest, dass Qualitätsent-
wicklung und Evaluation zu den ständigen Aufgaben der 
PHBern gehören: «Die Pädagogische Hochschule überprüft 
laufend die Qualität ihrer Aufgabenerfüllung und ihrer 
betrieblichen Prozesse.» Im Leitbild der PHBern wird der 
Qualitätsanspruch in der Rubrik «Kompetenz und Exzellenz» 
aufgegriffen: «Die PHBern gehört zu den national führenden 
pädagogischen Hochschulen. (...) Sie unterwirft ihre Leistun-
gen hohen Qualitätsansprüchen und überprüft ihre Zielset-
zungen regelmässig durch interne und externe Evaluation.»

Zur Umsetzung dieser Vorgaben wurde im Berichtsjahr die 
Kommission für Qualitätsmanagement und Akkreditierung 
eingesetzt. Die Kommission fördert die Zusammenarbeit 
zwischen der Schulleitung, den Organisationseinheiten und 
den Studierenden in Fragen des Qualitätsmanagements.  
Die Kommission arbeitet eng mit Andreas Brunner, dem Be-
auftragten des Rektoratsstabs für Qualitätsmanagement 
und Evaluation, zusammen, welcher gemeinsam mit seinen 
Mitarbeitenden das Qualitätsmanagement auf der Ebene  
der Hochschule koordiniert und leitet. 

Qualitätsentwicklungskonzept
Im Zentrum der Arbeit von Kommission und Beauftragtem 
stand die Formulierung des Qualitätsentwicklungskonzepts, 
welches die Verfahren und Verantwortlichkeiten in Fragen 
des Qualitätsmanagements regelt. Das Konzept wurde im 
Laufe eines mehrstufigen Verfahrens in der Kommission für 
Qualitätsmanagement und Akkreditierung, in den Organisa-
tionseinheiten, in der Schulleitung und im Schulrat entwi-
ckelt; am 11. Juli 2006 wurde das Qualitätsentwicklungskon-
zept vom Schulrat verabschiedet.

Das Qualitätsentwicklungskonzept beschreibt die drei Ele-
mente des Qualitätsmanagements an der PHBern: 

•	 Das Evaluationsverfahren besteht aus einem sechstei-
ligen Prozess, der interne und externe Evaluationsele-
mente kombiniert: Ausgehend von einer Selbstevaluation 
der zu evaluierenden Organisationseinheit und unter-
stützt durch eine auf die Organisationseinheit bezogene 
interne Fremdevaluation, findet eine externe Evaluation 
statt. Die Ergebnisse dieser Elemente fliessen in einen 
Gesamtevaluationsbericht ein. Auf dessen Basis werden 
mit der Organisationseinheit Ziele und Massnahmen 
vereinbart, deren Erreichen bzw. Umsetzung in der Folge 
überprüft wird. Jede Organisationseinheit durchläuft 
periodisch das Evaluationsverfahren.

•	 Die PHBern erfasst kontinuierlich Daten zu ausgewähl-
ten Prozessen und wertet sie jährlich aus. Das Datenmo-
nitoring dient Controllings- und Rechenschaftszwecken 
sowie als Planungs- und Entscheidungsgrundlage.

•	 Die PHBern hat die Möglichkeit, zu spezifischen Anliegen 
und Fragestellungen Spezialevaluationen durchzuführen. 
Dieses Verfahren bezieht sich in der Regel auf Bereiche, 
die weder durch die regelmässigen Evaluationsverfahren 
noch durch das Datenmonitoring erfasst werden. In  
den Bereich der Spezialevaluationen fallen zudem EFQM-
Assessments und Akkreditierungsverfahren.

Umsetzung
Das Studienjahr 2006/2007 wird davon geprägt sein, das 
Qualitätsentwicklungskonzept in der Praxis umzusetzen, 
indem Methoden und Instrumente erarbeitet und weiterent-
wickelt werden. Voraussichtlich werden zwei Organisations-
einheiten das Evaluationsverfahren aufnehmen. Zudem geht 
es darum, in der gesamten Hochschule das Datenmonitoring 
zu etablieren. Die Arbeiten im Bereich Qualitätsmanagement 
werden im Qualitätshandbuch und in den entsprechenden 
Berichten dokumentiert.
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05.
Zahlen und Fakten

Mitarbeitende

Personen
Frauen Männer Total Total in %

Rektorat 7 2 9 1 %

Verwaltung 10 6 16 2 %

Institut Vorschulstufe und Primarstufe 136 84 220 21 %

Institut Sekundarstufe I 114 204 318 31 %

Institut Sekundarstufe II 15 27 42 4 %

Institut für Heilpädagogik 17 10 27 3 %

Institut für Weiterbildung 98 107 205 20 %

Institut für Bildungsmedien 23 27 50 5 %

Privates Institut Vorschulstufe und Primarstufe NMS 54 38 92 9 %

Zentrum für Bildungsinformatik 1 11 12 1 %

Zentrum für Forschung und Entwicklung 26 22 48 5 %

Anzahl Personen  501 538 1039 100 %

Stichdatum: 31. Dezember 2005

Vollzeitstellen
Frauen Männer Total Total in %

Rektorat 4,3 1,9 6,2 2 %

Verwaltung 8,2 6,0 14,2 4 %

Institut Vorschulstufe und Primarstufe 32,7 32,2 64,8 20 %

Institut Sekundarstufe I 30,7 49,5 80,1 24 %

Institut Sekundarstufe II 5,9 9,1 15,0 5 %

Institut für Heilpädagogik 9,1 4,8 13,9 4 %

Institut für Weiterbildung 31,8 33,4 65,1 20 %

Institut für Bildungsmedien 14,1 14,6 28,7 9 %

Privates Institut Vorschulstufe und Primarstufe NMS 12,0 8,8 20,7 6 %

Zentrum für Bildungsinformatik 0,8 6,9 7,7 2 %

Zentrum für Forschung und Entwicklung 9,1 5,5 14,6 4 %

Anzahl Vollzeitstellen 158,7 172,7 331,4 100 %

Stichdatum 31. Dezember 2005
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Studierende

Studierende der Grundausbildungen
Frauen Männer Total Total in %

Institut Vorschulstufe und Primarstufe 536 100 636 31 %

Institut Sekundarstufe I 453 325 778 38 %

Institut Sekundarstufe II 148 140 288 14 %

Institut für Heilpädagogik 149 18 167 8 %

Privates Institut Vorschulstufe und Primarstufe NMS 161 11 172 8 %

Anzahl Studierende der Grundausbildungen 1 447 594 2 041 100 %

Stichdatum 4. Mai 2006

Ausserkantonale Studierende der Grundausbildungen 
Frauen Männer Total Total in %

Institut Vorschulstufe und Primarstufe 91 16 107  28 %

Institut Sekundarstufe I 105 62 167 43 %

Institut Sekundarstufe II 31 26 57 15 %

Institut für Heilpädagogik 36 1 37 10 %

Privates Institut Vorschulstufe und Primarstufe NMS 17 1 18  5 %

Anzahl ausserkantonale Studierende der Grundausbildungen  280 106 386 100 %

Stichdatum 4. Mai 2006

Studierende der Grundausbildungen im 1. Semester
Frauen Männer Total Total in %

Institut Vorschulstufe und Primarstufe 223 53 276  39 %

Institut Sekundarstufe I 94 74 168 24 %

Institut Sekundarstufe II 70 58 128 18 %

Institut für Heilpädagogik 62 8 70 10 %

Privates Institut Vorschulstufe und Primarstufe NMS 60 2 62 9 %

Anzahl Studierende der Grundausbildungen im 1. Semester 509 248 704 100 %

Stichdatum 4. Mai 2006

Studierende weiterer Studiengänge
Frauen Männer Total Total in %

Zusatzausbildung 1./2. Schuljahr 145 3 148 35 %

Fachdiplom Sekundarstufe I 28 9 37 9 %

Nachdiplomstudium Unterricht an Realklassen 68 172 240 57 %

Anzahl Studierende weiterer Studiengänge 241 184 425 100 %

Stichdatum 4. Mai 2006
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Verliehene Diplome
Frauen Männer Total

Institut Vorschulstufe und Primarstufe

Lehrdiplom für die Vorschulstufe und Primarstufe (1. und 2. Schuljahr) 50 1 51

Lehrdiplom für die Primarstufe (3. und 6. Schuljahr) 47 13 60

Zusätzliches Lehrdiplom für die Primarstufe (1. und 2. Schuljahr) 69 1 70

Zusätzliches Lehrdiplom für die Primarstufe (3. und 4. Schuljahr) 17 1 18

Zusätzliches Lehrdiplom für die Primarstufe (5. und 6. Schuljahr) 9 – 9

Institut Sekundarstufe I

Lehrdiplom für die Sekundarstufe I 53 26 79

Zusätzliches Lehrdiplom für die Sekundarstufe I 5 4 9

Institut Sekundarstufe II

Lehrdiplom für Maturitätsschulen 18 11 29

Institut für Heilpädagogik

Diplom für Schulische Heilpädagogik 34 3 37

Privates Institut Vorschulstufe und Primarstufe NMS

Lehrdiplom für die Vorschulstufe und Primarstufe (1. und 2. Schuljahr) 37 0 37

Lehrdiplom für die Primarstufe (3. und 6. Schuljahr) 31 4 35

Anzahl verliehene Diplome 370 64 434

Berichtsperiode 1. September 2005 bis 31. August 2006
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Weiterbildung

Anzahl erteilte Kurs- und Beratungsstunden 
Total Total in %

Kursorische Weiterbildung – Volksschule 6 030 35 %

Kursorische Weiterbildung – Sekundarstufe II 293 2 %

Kursorische Weiterbildung – Schulführung 2 783 16 %

Berufseinführung 573 3 %

Intensivweiterbildung 2 980 18 %

Weiterbildungslehrgänge 499 3 %

Beratung 1 938 11 %

Externe Anbieter 1 968 12 %

Total 17 064 100 %

Berichtsperiode 1. September 2005 bis 31. August 2006

Anzahl Teilnehmendenstunden 
Total Total in %

Kursorische Weiterbildung – Volksschule 85 217 36 %

Kursorische Weiterbildung – Sekundarstufe II 11 502 5 %

Kursorische Weiterbildung – Schulführung 43 170 18 %

Berufseinführung 10 228 4 %

Intensivweiterbildung 40 640 17 %

Weiterbildungslehrgänge 11 676 5 %

Beratung 9 754 4 %

Externe Anbieter 27 568 11 %

Total 239 755 100 %

Berichtsperiode 1. September 2005 bis 31. August 2006

Vorbildung der Teilnehmenden am Vorbereitungskurs für die Aufnahmeprüfung 
Total Total in %

Dreijährige Berufsausbildung mit Berufserfahrung 34 71 %

Berufsmaturität 10 21 %

Fachmittelschule, Diplommittelschule, Handelsmittelschule 2 4 %

Ausländische Ausweise 2 4 %

Anzahl Teilnehmende 48 100 %

Stichdatum: 4. Mai 2006
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Bildungsmedien

Ausleihen nach Medienart
Anzahl Total in %

Buch, Klassenlektüre, Schultheater 94 252 70 %

Anschauungsmaterial, Medienpaket, Themenkoffer 3 606 3 %

Dia, Folie, Wandbild 5 339 4 %

Video, Tonkassette, Tonbild 24 079 18 %

CD-ROM, Compact Disc, DVD 7 144 5 %

Anzahl Ausleihen 134 420 100 %

Berichtsperiode 1. September 2005 bis 31. August 2006

Ausleihen nach Fachgebiet
Anzahl Total in %

NMM 66 522 49 %

Sprachen 11 823 9 %

Mathematik, Informatik 5 179 4 %

Gestalten 7 513 6 %

Spiel, Sport, Musik 10 717 8 %

Berufswahl, Pädagogik, Erziehung, Kindergarten 29 482 22 %

Klassenlektüre, Schultheater 3 184 2 %

Anzahl Ausleihen 134 420 100 %

Berichtsperiode 1. September 2005 bis 31. August 2006

Benützung Medienwerkstatt
Anzahl Total in %

Fotografie, Fotolabor 398 14 %

Computer, Multimedia 458 16 %

Audio 814 28 %

Video 999 34 %

Geräteverleih 133 5 %

Projektberatungen 63 2 %

Kurse, Workshops, Vorlesungen 36 1 %

Anzahl Benützungen 134 420 100 %

Berichtsperiode 1. September 2005 bis 31. August 2006
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Forschung und Entwicklung

Programm 1: Lehrerinnen und Lehrer im gesellschaftlichen Wandel
Projektleitung Projekttitel Laufzeit Status

Albisser Stefan
Mitantrag: Grob Alexander, Meier Albert

Anforderungen und Ressourcen im Berufszyklus von 
Lehrerinnen und Lehrern. Eine prospektive Längsschnitt
untersuchung zur Identifikation relevanter Indikatoren in 
der Aus- und Weiterbildung

1. Mai 2003–
31. Oktober 2006

abgeschlossen

Eichelberger Elisabeth Fachmodelle Textiles Gestalten. Theoriebildung und ihre 
Rezeption in der Praxis

1. September 2004–
28. Februar 2007

laufend

Grünewald Elisabeth
Mitantrag: Holzer Rita

Höhere Unterrichtsqualität durch Genderkompetenz im 
Unterricht. Weiterqualifizierung von Dozierenden und 
Praxislehrpersonen der Lehrerinnen- und Lehrerbildung

1. September 2004– 
30. September 2006

laufend

Herzog Walter
Mitantrag:  Müller Hans Peter

Karriereverläufe und biographische Bewältigungsprozesse 
von Absolventinnen und Absolventen der seminaristischen 
Lehrerinnen- und Lehrerbildung im Kanton Bern

1. September 2002–
30. September 2005

abgeschlossen

Streckeisen Ursula
Mitantrag: Müller Hans Peter

Antinomien im Lehrerberuf. Deutungsmuster von 
Primarlehrpersonen zu einem beruflichen Dilemma

1. Mai 2003–
28. Februar 2006

abgeschlossen

Streckeisen Ursula Fördern und Auslesen. Deutungsmuster von Primarlehr
personen zu einem beruflichen Dilemma

1. März 2006–
28. Februar 2007

laufend

Ummel Hannes
Mitantrag:  Tettenborn Annette

Die Fallwerkstatt: Ort der Reflexion für Studierende und 
Lehrpersonen

1. April 2004–
31. März 2006

abgeschlossen

Weinmann Birgit Berufsleute als Lehrpersonen. Berufswechsler in den Beruf 
der Lehrerin/des Lehrers beim Abschluss des Studiums und 
nach mehrjähriger Praxis

1. Oktober 2004–
31. Dezember 2006

laufend

Programm 2: Disziplinärer und interdisziplinärer Unterricht
Projektleitung Projekttitel Laufzeit Status

Adamina Marco Schülervorstellungen zu Raum, Zeit, Gesellschaft in der 
Primarstufe. Vorverständnis der Kinder – Entwicklungs- 
und Förderungsmöglichkeiten im Unterricht

1. November 2002–
31. August 2006

abgeschlossen

Baars Günther
Mitantrag: Hulliger Jürg

Quantenchemie und Chemie der farbigen Stoffe in der 
Sekundarstufe II. Eine Notwendigkeit?

1. März 2003–
28. Februar 2007

laufend

Baars Günther Entwicklung von Lehrmitteln für die Sekundarstufe II zu 
den Themen «Quantenchemie und Chemie farbiger Stoffe»

1. März 2006–
28. Februar 2008

laufend

Herzog Walter
Mitantrag:  Kaufmann Ruth

Bildung für eine nachhaltige Entwicklung: Evaluation der 
Entwicklung, Umsetzung und Wirkung von Unterrichts
einheiten für die Unterstufe

1. Juli 2002–
28. Februar 2006

abgeschlossen

Hirt Ueli Umgang mit Heterogenität im Mathematikunterricht der 
Primarstufe: Entwicklung von Lernumgebungen für lang
sam Lernende und besonders Begabte

1. September 2002–
28. Februar 2006

abgeschlossen

Labudde Peter Fächerübergreifender naturwissenschaftlicher Unterricht 
am Gymnasium – Die Bedeutung von neuen Beurteilungs
kriterien

1. August 2003–
30. November 2006

laufend
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Offenes Programm 
Projektleitung Projekttitel Laufzeit Status

Binggeli Markus
Mitantrag: Stöckli Werner

Vom Scheibenrad zum Speichenrad. Rekonstruktion des 
ältesten Speichenrades aus Bronze in der Schweiz

1. Juni 2005–
31. Dezemer 2006

laufend

Fankhauser Regula
Mitantrag: Gerber Bernhard

Bilder lesen im naturwissenschaftlichen Unterricht.  
Eine Untersuchung zur visuellen Kompetenz von Matu-
randinnen und Maturanden

1. September 2005–
31. Juli 2007

laufend

Herzog Walter Die Wahrnehmung der Schule in Abhängigkeit von schu-
lischen Peer-Beziehungen bei Schülerinnen und Schülern 
der Sekundarstufe I

1. Juli 2005–
31. Dezember 2005
(Projektphase)

abgeschlossen

Kammer Peter CD Biodiversität 1. September 2006–
28. Februar 2007

bewilligt

Kesselring Thomas Lehrmittel zur Einführung in die Ethik für Pädagoginnen 
und Pädagogen, Lehrkräfte, Sozialarbeiterinnen und Sozial
arbeiter. Titel «Spurensuche Ethik»

1. September 2005–
31. August 2006

abgeschlossen

Klopfstein Urs Basismodule für den Geografie-Unterricht, Sekundarstufe I 1. September 2005–
31. August 2006

abgeschlossen

Knierim Birte Prozessorientierte Lernbegleitung und Kompetenz
entwicklung der Lernenden

1. August 2006–
31. Juli 2007

laufend

Kronig Winfried Literale Kompetenzen und literale Sozialisation von 
Jugendlichen aus schriftfernen Lebenswelten – Faktoren 
der Resilienz

1. Oktober 2005–
30. September 2008

laufend

Marti Elsbeth
Mitantrag: Bühler Caroline, Brunner 
Willy

Dreidimensionales funktionales Gestalten bei 4- bis 8-jäh
rigen Kindern

1. September 2006–
31. August 2007

bewilligt

Moser Daniel V. Geschichte und Politik im Unterricht. Wirklichkeit, Wahr
nehmung und Erfolg in der Sekundarstufe I

1. August 2002–
31. August 2006

abgeschlossen

Müller Romano Berufliche Orientierungs- und Entscheidungsprozesse 
ausländischer und schweizerischer Jugendlicher im 
Vergleich

1. September 2002–
30. Juni 2006

abgeschlossen

Müller Romano Die Entwicklung schulisch-standardsprachlicher Kompe
tenzen bei zweisprachigen und einsprachigen Primar- und 
Sekundarstufen-I-Schülerinnen und -Schülern im Vergleich

1. September 2006–
28. Februar 2010

bewilligt

Pfäffli Schmid Madeleine
Mitantrag: Herzog Walter

Wissen und Handeln von Lehrpersonen in der Berufsorien
tierung der Sekundarstufe I

1. September 2006–
31. August 2008

bewilligt

Scheid Claudia Die Sinnstrukturiertheit von Kinderzeichnungen. Versuch 
der konzeptuellen Klärung anhand exemplarischer Fall
analysen

1. April 2006–
31. März 2008

laufend

Thommen Beat
Mitantrag: Anliker Brigitte, Lietz Meike

Förderung von Kindern mit Lern- und Leistungsschwierig
keiten im gemeinsam verantworteten Unterricht von 
ambulant tätigen Heilpädagoginnen bzw. Heilpädagogen 
und Regellehrpersonen

1. September 2005–
31. August 2007

laufend

Thommen Beat «Good practice» innerer Differenzierung im Lese-Unterricht 1. Mai 2006–
31. März 2007

laufend

Wettstein Alexander Aggressiv-ausagierende Störungen des Sozialverhaltens in 
schulischen Settings. Die Entwicklung eines diagnostischen 
Instruments zur Unterstützung individueller problema-
tischer Person-Umwelt-Bezüge

1. September 2004–
31. August 2006

abgeschlossen
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Virtueller Campus
Projektleitung Projekttitel Laufzeit Status

Arnold Jarka Multimediale Lernumgebungen – Robotik und Gestaltung 
interaktiver Webseiten 

1. September 2003– 
30. Juni  2006 

abgeschlossen

Hofer Heinz VC_astro – sich seine eigene Sternenwelt konstruieren 1. September 2003– 
28. Februar 2006 

abgeschlossen

Schärer Martin Projekt GREEN PIT, Interdisziplinäres NMM-Projekt 
«Biologische Pilot-Kläranlage»

1. September 2003–
31. März 2006

abgeschlossen
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Das Rektorat setzt sich zusammen aus dem Rektor, der für 
die operative Führung zuständig ist, und dem Rektoratsstab, 
der den Rektor in seiner Arbeit unterstützt. 
 

Die Verwaltung erbringt Dienstleistungen für die Kun- 
dinnen und Kunden, die Studierenden sowie für die Dozie-
renden und die Mitarbeitenden der PHBern.

Das Institut Vorschulstufe und Primarstufe bildet  
Lehrpersonen für die Vorschulstufe (Kindergarten) und die 
Primarstufe (1.– 6. Klasse) aus.
 

Das Institut Sekundarstufe I bildet Lehrpersonen für  
die Sekundarstufe I (7.–9. Klasse) und für das 10. freiwillige 
Schuljahr aus.
 

Das Institut Sekundarstufe II bildet Lehrpersonen für  
die Tätigkeit in allgemein bildenden Schulen der Sekundar-
stufe II aus.
 

Das Institut für Heilpädagogik bietet aufbauend auf der 
Grundausbildung für Lehrpersonen einen Studiengang  
in schulischer Heilpädagogik an.
 

Das Institut für Weiterbildung führt Weiterbildungs
angebote für Lehrpersonen sowie den Kurs zur Vorbereitung 
auf die Aufnahmeprüfung der PHBern.

Das Institut für Bildungsmedien mit der Mediothek und 
dem Bereich Medienpädagogik – ICT unterstützt Lehr
personen bei der Vorbereitung und Durchführung ihres 
Unterrichts.

Das Zentrum für Bildungsinformatik erbringt für die 
Angehörigen der PHBern sowie für Schulen im Kanton Bern 
Dienste im Bereich Informations- und Kommunikations
technologien (ICT). 
 

Das Zentrum für Forschung und Entwicklung führt zum 
einen selbst Forschungs- und Entwicklungsprojekte mit 
PHBern-Mitteln und Drittmitteln durch, zum andern unter-
stützt es die Dozierenden bei ihren Vorhaben.
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